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Der  f )err der Gleit.
.tommen jetzt alle zu ihm hinübergepilgert , die
m Männer in England und Frankreich, die e»
lange in sein Herz geschlossen hatte, das dem
angeblich leidenschaftlich ergebene Oberhaupt

igten Staaten von Amerika. Bis dahin
in aller Offenheit nur mit den Stahlfabri-

,v Schiffsbauern , den Lieferanten von Mord-
. und todbringenden Gasen , von Pulver und
t verhandeln und nicht zuletzt auch mit den New»

gewaltigen, denen das europäische.Geschäft
, kam, um dem Bezirk ihrer Interessen endlich

eine amerikanischen Größenverhältniffen ange»
Ausdehnung zu geben. Nachdem inzwischen

die letzten Feffeln der Neutralität gefallen
hlt Herr Wilson in dem Glorienschein

ol.ümpfers für die ewigen Rechte der Mensch»
dseine Bundesbrüder von der alten Welt sind klug
n ihm durch Entsendung besonderer Abordnungen

„ seiner Eigenschaft zu schmeicheln. So ist Herr
ur, der bald auf diesem, bald auf jenem Posten

neu britischen Regierungen angehört und im
iie stets eine hervorragende Rolle gespielt hat,

ngton eingetroffen und die Franzosen haben
anderen Berühmtheiten ihren »Sieger* von
meschlacht, den ehemaligen Genei alissimus
zum Präsidenten beordert, um ihm Dank
unsch der Republik für seinen Anschluß an die

... auszusprechen. Auch die Italiener dürfen,
che» Umständen natürlich nicht fehlen, denn auch
keinen Mangel an beschäftigungslos gewordenen

-jutent. Ihre Mission soll durch Herrn Bissolati
werden, den einstmaligen Minister für die — er-

>Provinzen, die vorläufig immer noch der öfter¬
en Herrschaft unterstehen. Also ein Mann , der
i Mmmlich ist. Sein Schicksal könnte den Ameri»
«micherlei zu denken geben.
i  zum Nachdenken werden sie einstweilen noch nichtVtft. Es wird ihnen mehr Vergnügen machen,

Gunst und in der Zungenfreundschaft der
w Großmächte zu sonnen , und wie wir die -
>Landes kennen, wird es nicht lange dauern,

Hstellung Macht über die Gemüter gewonnen
Herr Wilson , der Erkoren» „i &t e ? Landes.
Eichen Präsidenten und Oberherrn der Welt

~  sei . Dem Deutschen Kaiser hat man immer
&nachgeredet, er strebe die Rolle eines arbiter mundi,
eltschiedsrichters an, und man hat mit diesen durch»
>Hetzereien Mißtrauen und Unfrieden unter die
verbreitet. Bei Herrn Wilson liegen di? Dinge
vganz anders.Er hat,schon als er noch völlig„neutral*
ü Mittelmächten mehr als einmal seine Befehle auf¬
wollen, weil er es nicht dulden wollte , daß Deutsch»

7reich aus diesem Kriege hervorgehe. Und wenn
der alten Art des Kreuzerkrieges verblieben

"Üere Unterseeboote also, wie bis zum 1. Februar
jetzt noch nur über Wasser kämpfen ließen, er
anderen Vorwand gefunden , um uns in den

lallen; er hat es ja nachher offen herausgesagt,
in uns die alten Feinde der Freiheit sieht,

obsiegen dürften . Wer also besitzt in
- die Anmaßung , sich als Schiedsrichter über
ale der Völker aufzusvielen ? Der Professor im

Erbinnen von Reichenbach.
Roman von Teo Küster,

ang. (Nachdruck verboten .^
tzAlsttzrat veovachtete den Kampf , der tm Herzen
^wel vorging ; bedeutungsvoll den Kopf wiegend

»̂Nun. diesen Punkt können wir ja einstweilen
‘ denn das ordnet sich leichter mit der Zeit , und

kann ja alles bleiben wie eS ist. Die Haupt-
des Besitzes, des Anteils der einzelnen Erben

^därf keiner weiteren Entscheidung, und
t. - «ebes Fräulein und Ihre Schwester werden sich

die Lesitzobjekte mit Ihrem Vetter tm Wege
suchen Vergleichs auseinandersetzen . Doch nun

wichtige Frage , liebes Kind, die ich als Ihr
ichon stellen muß : wohin gedenken Sie zu

wollen Schloß Reichenbach ja morgen
«r \ ~  2ch werde morgen die nötigen Schritte

best Larde tun. um zu Ihrem Vormund auch ge-
»m , , »u werden , und es dürfte Ihre Anwesenheit,
lt n&L, Vertreterin Ihrer mit unbekanntem Auf-
M ^ ^nden Schwester , erforderlich sein. — Wohin

Sie — und muß das schon morgen ge-

wiederholte Edda mit schmerzlichem Aus-
weiß es nicht, ich muß mir ein einsames,

sS irgendwo gründen und vor allem eifrig be-
eilrS 5 aufzufinden . Stehen Sie mir auch darin

Freund . Auch muß ich ja. da Sie es für
-̂ '-«. natürlich in der Nähe bleiben — nur hier

"ach Möglichkeit meinen Aufenthall abkürzen.
Sie , Herr Justizrat Vormund !'

clnJii Galli durch das Zimmer . Dann
vor Edda stehen und sagte freundlich:

vxk- .^ aS. mein liebes Fräulein , ich mache Ihnen
: itj ci? 9:  allein fein ist nicht gut . am wenigsten
*» jetzigen Stimmunghaben Sie bezahlt«

t^ ,Nch. denen Sie in hundert Fällen neunzig»
^ dürfen, so ist damit auch nichts gewonnen.
wh  mit , und wir wollen Sie bei unS schon

diS eS — mm bis es Sie wo anders

Weißen Hause will die Welt nach seinen rechthaberischen
Gedanken leiten , und die Amerikaner wären die letzten, die
ihm diesen Dünkel austreiben wollten . Sie sind
ja das Volk der Übermenschen, sie müffen alles

■größer, schöner, gewaltiger haben als andere,
und deshalb finden sie es nur in der Ordnung,
daß ihr Präsident mehr bedeutet und mehr zu sagen
hat als irgendein anderes Staatsoberhaupt der Erde.
Das ist eine wahrhaft -kindliche Vorstellung , und furchtbar
ist es sich zu vergegenwärtigen , daß durch sie die Frage
nach Krieg und Frieden zwischen Völkern mit bestimmt
werden konnte, die niemals in Vergangenheit und Gegenwart
einen Streit miteinander gehabt haben. Aber so liegen nun
einmal die Dinge , und wir müssen uns mit ihnen abfinden.

Daß die Umschmeichelung des Präsidenten durch die
Abordnungen der europäischen Regierungen weder ihn
noch sein Volk zu größerer Bescheidenheit zurückführen
wird , versteht sich von selbst. Nebenbei wird freilich bei
dieser Gelegenheit versucht werden , ihn ganz und gar
für die Zwecke und Ziele der Entente einzufanger ,̂ die
Kriegführung der neuen und der alten Welt vollständig
aufeinander abzustimmen und wenn möglich unter
das Londoner Abkommen auch noch Wilsons Unterschrift
setzen zu lassen. In Washington scheint man sich gegen
diese Zumutungen noch etwas zu sperren. Aber die Logik
der Dmge wird auch in diesem Falle wohl nachhelsen, wo
das Gewissen noch Bedenken verspürt, und im Bunde mit
der Eitelkeit wird sie schließlich triumphieren . Denn wo
ein »Präsident der Welt ' als schmückender Beiname für
Zeit und Ewigkeit lockt, könnte nur ein Charakter von seltener
Prägung widerstehen. Herr Wilson wird nicht widerstehen!

politische Rutidfcbau.
Deutsches Reich . .

+ Die spanische Note ist jetzt veröffentlicht worden.
Sie klagt über den unerschütterlichen Entschluß der deutschen
Regierung , die ungewöhnliche und gewaltsame Kriegsmatz»
nahme der Seesperre aufrechtzuerhalten und über die Tor¬
pedierung einiger Schiffe , die »ohne Warnung ' erfolgt sei.
Wenn die deutsche Regierung darauf bestehe, zu versichern,
daß sie ihren Entschluß zur Verteidigung ihres Lebens
aufrechterhält, so dürfe fie skch nicht wundern , wenn
Spanien aus demselben Grunde sein Recht zur Verteidi¬
gung seines Lebens betonen müsse. Deutscherseits wird
halbamtlich zu dieser Note , die ' übrigens noch von oem
zurückgetretenen Kabinett Nomanones abgeschickt wurde,
bemerkt, daß Deutschland bereit sei, Maßnahmen zu er¬
örtern, um Spaniens Schwierigkeiten innerhalb der durch
die militärischen Grenzen gezogenen Notwendigkeiten zu

erleicbtern.in ^ nordd . AUg. Ltg . erschienene Erklärung
der Regierung über die Ziele und Absichten der deutschen
Politik ist als Antwort auf die gleicherweise von Links
wie Rechts ergangenen Proklamationen über die Kriegs»
ziele aufzufassen. Die Regierung sagt u. a.:

Seit der Freigabe der Kriegszielerörterungen hat unsere
Öffentlichkeit die weitestgehende Möglichkeit, ihre Ansichten
zum Ausdruck zu bringen. Die Grenze, innerhalb deren sie
sich Hallen will , muß durch ihr vaterländisches Gewissen be»
stimmt werden. Die Regierung hat das . was von ibr über
die Kriegsziele gesagt werden kann, mitgeteilt und kann
gegenwärttg keine wetteren Erklärungen geben. Sie wird,
unbeirrt durch das Drängen von beiden Seiten , den Weg
weiter geben, den ibr Gewissen und Verantwortung vor

hinzieht ! — Ich habe eine Tochter, welche kaum älter als
Sie ist ; mein Haus ist grob und wohnlich eingerichtet:
wollen Sie einstweilen , und so lange es Ihnen bei uns
gefällt , unsere Hausgenossin werden ? — Ste sollen uns
allen von ganzem Herzen willkommen fein. '

Gerührt durch dieses freundliche Anerbieten lächelte
Edda feuchten Auges ihren Vormund an. Sie ergriff
besten ihr dargereichte Hand und sagte bewegt : »Ich danke
Ihnen von ganzem Herzen . Herr Justizrat . und nehme
Ihren Vorschlag ohne weiteres an !'

Eine große Last war ihr vom Herzen genommen,
denn fie hatte ja ein Heim gefunden im Hause des
Mannes , der zugleich der Freund ihres Onkels und ihre»
Cousins , zudem der Vertreter von ihren und Marys
Interessen war . „ .

Froh und zufrieden trat fie an des Justizrats Hand
ins Speisezimmer . Baron Hans war durch Galli von all
den getroffenen Arrangements in Kenntnis gesetzt. Edda
zeigte sich heiter und plauderte unbefangen mtt ihrem
Vormund : gegen ihren Coufin änderte sie ihr höfliches
aber äußerst zurückhallendes Wesen nicht. Baron Hans
war still und ernst. „ . . ^

Am nächsten Morgen stand der Wagen des Justizrats
bereit , um ihn und sein Mündel nach der Residenz zu
bringen . Hans hatte beide biS an den Wagen begleitet.
Ein förmlicher Händedruck und einige halb unverständliche
Worte bildeten den Abschied »wischen ihm und Edda Doch
lange blickte er dem Wagen nach, dann ging er, ernst und
träumend , ins Haus zurück._xvm.

Einige Tage später sab Baron HanS von Reichenbach
an seinem Schreibtisch. Er arbeitete sehr fleißig , überhaupt
hatte er das in letzter Zeit getan. DaS fertige Manuskript
vor ihm häufte stch; ein -weites Werk war bald zum Druck
fertig.

Der alte Jakob trat ein and legte verschiedene Briese
neben seinen jungen Herrn, der einen nach dem andern in
der Hand hielt , biS endlich ein kleines Briefchen mit
zierlicher Schrift seine Aufmerksamkett mehr zu erregen
schien. ES war mit einer elegcmten Stegeloblaie gesckloffeir
welche in silbernen Lügen auf grünem Grund die künstttch
verschlungenen Buchstaben G. 8 . zeigte . Hans las mit
immer steigendem Jntereste:

dem Lande vorschreiben. Ihre Aufgabe ist eS, fo bald alsj
möglich den Krieg zu einem glücklichen Ende »u bringen.^

LDem stehen vor allem die wahnwitzigen KriegSzielforde«
rungen unserer wesllichen Feinde entgegen.

> Diese Erklärung stellt , wie aus den Preffeäußerungen
zu ersehen ist, die auf den äußersten Flügeln unseres
politischen LebenS stehenden weder bei dieser noch bet
jener Seite zufrieden . So sagt der sozialdemokratisch^
»Vorwärts ' : »Die Beweisführung der offiziösen Er»,
klärung läuft darauf hinaus : Weil die anderen Unsinn
reden, müssen oder dürfen wir es auch tun. Weil die
anderen den wilden Mann spielen , dürfen wir nicht zeigen,
daß wir bei Verstände sind. Das würde uns als Zeichen
der Schwäche ausgelegt werden ! Aber — die Frage sei
erlaubt — ist denn die offiziöse Erklärung etwa ein
Zeichen der Stärke ? Das »Zeichen der Schwäche ' ist da.
Jene günstigen Wirkungen aber, die ein klares Bekenntnis,
der Regierung gehabt hätte, bleiben aus . Denn eine klare
deutsche Erklärung, die dem Frieden den Weg bahnt, fehlt. -
Und die konservative Deutsche Tageszeitung meint : »WenN
die Regierung über ihre Kriegsziele keine weiteren Er»
klärungen geben „kann", so verzichtet ste eben auf die
Führung des nationalen Willens , der gewiß nicht der
Wille der Sozialdemokratie ist. Auch im übrigen aber
weicht diese halbamtliche Darlegung den Fragen aus,
deren Klärung das deutsche Interesse fordert. Die Dinge
sind nachgerade so weit gediehen , daß nur rückhaltlose
Wahrheit und Klarheit helfen kann.'

P - niar .d.
x Aus verschiedenen Quellen stammende Berichte wiffen

von zunehmenden Bauernunruhen und Anarchie in
Finnland zu erzählen . Die Soldaten , welche mit oder
ohne Urlaub nach Hause zurückkehrten, erzählten dort von der
Revolution und wiegeln die Bauern gegen die Grundbesitzer
auf. Viele Gutsbesitzer find schon verjagt . Die Ernte ist
in Frage gestellt. Die vorläufige Regierung verbreitet
einen Aufruf an die Bauern , worin sie sagt, daß Brot
Rußlands einzige Rettung sei. Die Bauern erklären
die Getreideknappheit aus den hohen Pachtsummen.
Überall im Lande halten fie Versammlungen ab und
fordern eine gerechte Verteilung des Ackerlandes. —
Die letzten eingetroffenen finnischen Blätter enthalten zahl¬
reiche Klagen über das Auftreten des russischen Militärs
in Finnland . Bewaffnete Marinesoldaten drangen sogar
in Uu Sen »! «lu uürkrmt « die Erfüllung ihrer
Forderungen . In Helsingfors herrscht infolgedessen eine
sehr pessimistische Stimmung . Die Blätter erklären, daß
die Lage das Vertrauen auf Erfüllung der von der russischen
Regierung gegebenen Versprechen stark erschüttert habe.

6roöb "ttann1en.
X Eine Regierungsvorlage zur Lösung der irischen

Frage soll in allernächster Zeit eingebracht werden. Sie
wird angeblich den Ulsterleuten zugestehen, daß sechs
Grafschaften von Homerule ausgeschlossen werden, während
Homerule in dem übrigen Irland sofort eingeführt wird.
Den ausgeschlossenen Grafschaften wird fteigestellt , sich
dem Homerulegebietanzuschließen . Eine Zweidrittelmehrheit
ist für den Beschluß nötig , wenn eine der sechs Graf»
schäften in das Homerulegebiet ausgenommen werden will.
„Daily News ' und „Daily Chronicle ' erklären diese
Lösung für unzureichend. Die irischen Nattonalisten ver¬
langen die absolute Unabhängigkeit für die irische 1̂ 0110*
und die Vertretung Irlands auf der Friedenskonferenz.

flf
L

Köln , den 8. Mär,.
»ES gereicht mir zur Freude . Herr Baron , Ihnen mtt»

teilen zu können, daß die Schwester meiner unvergeßlichen,
,eliebten Freundin und Lehrerin Edda, Fräulein Mary

Niedenstein, sich in Dresden bei einer hochachtbaren hollän¬
dischen Familie aufhält . Da Sie selbst vor einiger Zett
sich vergeblich bei uns nach dem Aufenthall Eddas er»
bmdigten und uns bet der Gelegenheit sagten, daß Sie
auch über den Aufenthalt von deren Schwester nichts in
Erfahrung zu bringen vermochten , so beeile ich mich. Sie
hiervon in Kenntnis zu setzen. Wir selbst verdanken die
Nachricht dem uns befteundeten Baron Vittor von Uhl¬
berg. welcher Edda kennt und deren Schwester in Dresden
fand, die er anfänglich vermöge der großen Ähnlichkeit für
Edda hielt . Er schrieb meinem Vater , um durch ihn Nach»,
richten über diese letztere zu erlangen , die wir ihm jedoch-
leider nicht geben konnten. Hoffentlich gelingt es Ihnen,
Herr Baron , meine liebe Edda zu finden und wurde Ihnen
sehr dankbar sein, wenn Sie auch uns dann aus bmiger
Sorge ihretwegen erlösen wollten . Mein Vater empfiehlt
sich Ihnen , wie auch Gisela Schwind.

Diesem Briefe war Vittor von Uhlbergs Adreffe t*
Dresden beigefügt.

Als Hans den Brief beendet , sprang er auf, und ttes,
wie erleichtert aufatmend , rief er freudig : »Gott sei Dank,
endlich eine greifbare Spur !' In froher Aufregung packt«
er seine Arbeit zusammen und verschloß sie, den Brief von
Gisela steckte er zu sich, dann klingelte er. — »Ich reise
sofort ab, packe das Nötige für drei bis vier Tage und be»
stelle den Wagen !' rief er dem verblüfften Jakob zu.

Kaum eine Viertelstunde später saß Baron Reich« «»
bach in dem offenen Wagen , dessen mutige Pferde ihn
schnell genug zur Eisenbahn brachten Aus dem Bahnhof
expedierte er noc& vor Abgang des Zuges ein Telegramm
an Edda , der er die frohe Nachricht nicht vorenthalmr
wollte : »Mary gefundm ! — Bin bereits unterwegs , st«
zu holen und in die Arme der Schwester zu sichrem Alle-
Nähere dann mündlich durch Ihren Vetter Hans.

Spät am Abend desselben TageS traf er in Dresden
ein, zu spät, um noch Viktor von Uhlberg aufzusuchen.
Am anderen Morgen konnte er kaum die schickliche Zeit
abwarten , und mit dem Glockenschlag elf zog er die Kling«
an Viktors Tür . Lu seinem Schreck erfuhr er bin . daß



' Eine nationale Organisation zu gemeinsamer Aktion im
Falle - er Einführung der militärischen Dienstpflicht oder
der Oktroyierung des Homerule -Gesetzes müsse errichtet
werden.

Italien.
x Römische Blätter berichten, daß auf der letzten Ber-

bandsberatung Italien vorgeschlagen habe, nach der Er¬
oberung von Palästina durch die Engländer solle das
Land sofort durch Truppen aller Verbündeten besetzt
werden. Dieser Vorschlag habe allgemeine Zustimmung
gefunden ; Belgien sei dazu bestimmt, Palästina zu ver¬
walten . Man halte diese Lösung für wahrscheinlich, sofern
sie vom Vatikan angenommen werde. Man verteilt wieder
einmal das Fell des Bären , ohne ihn erlegt zu haben.

Griechenland . -
x Wie nach den vorliegenden Nachrichen nicht mehr zu

bezweifeln ist, besteht bei den Verbandsregierungen die
Abficht » den König Konstantin zu stürzen und Herrn
Venizelos an die Spitze eines verbandsfrommen Griechen¬
lands zu bringen . Englische Blätter schließen sich der
Hetze gegen den König , die in Paris in den letzten Wochen
fieberhaft betrieben wurde , kräftig an. Er sei ein Tyrann,
der seine venizelistischen Gegner unterdrücken werde, sobald
er die alliierten Truppen nicht mehr zu furchten brauche.
Das Verbot gegen die Ausbreitung der politischen Macht-
fphäre von Venizelos müsse aufgehoben werden. Nach
Salonikier Depeschen steht eine von den Verbandsstreit¬
kräften zu Lande und zur See unterstützte wenizelistische
Aktion zur Einschüchterung Alt - Griechenlands , vorerst
Thessaliens , unniittelbar bevor.

* Hmerika.
x In der „Times * vom 16. April finden sich inter¬

essante Angaben über das blühende Kriegsgeschäft der
Vereinigten Staaten . Der Pariwert der amerikanischen
Wertpapiere , der vom 31. 7. 16 bis 31. 1. 17 aus eng¬

lischen in amerikanische Hände übergegangen ist, beträgt
nahezu 230 Millionen Dollar . Seit dem Beginn des
Krieges haben die Vereinigten Staaten für 2 Milliarden
Dollar amerikanische Wertpapiere zurückgekauft und über '
2,4 Milliarden an das Ausland geliehen.

x Wie Reuter aus Washington meldet, wurde im Kon¬
greß eine Gesetzesoorlage eingebracht, die den Präsidenten
ermächtigt, die internierten Schiffe der Länder, mit denen
die Vereinigten Staaten Krieg führen, zu übernehmen.
Nach den Bestimmungen der Gesetzesvorlage wird das

"Schiffahrtsamt die deutschen und österreichischen Schiffe
chartern, vermieten oder selbst in Fahrt bringen können.
Die Eigentumsrechte werden nach dem Kriege festgestellt
werden.
Hub In - und Ausland.

Berlin , 25. April. Grobwesir Talaat Pascha hatte
heute eine Unterredung mit dem Unterstaatssekretär des Äußern
Zimmermann. Nachmittags wurde er von der Kronprinzessin
empfangen.

Berlin , 28. April. Die deutsch -türkischen Rechts-
vertrüge sind an,die Reichstags - Abgeordneten verteilt
worden.

Berlin , 26. April. Zum Oberpräsidenten der Pro¬
vinz Hannover ist an Stelle des in den Ruhestand ge¬
tretenen Herrn v. Windheim, der frühere Koburg-gothaische
Staatsmintster v. Richter ernannt worden.

Berlin , 25. April. Eine kleine Anfiage des Aba. Hoch
an den Reichskanzler betrifft die Entziehung von Unter¬
stützung an Kriegerfrauen, trotzdem diese eine Erwerbsarbest
nicht leisten können, weil sie entweder kränklich oder in ihrem
Haushalt unabkömmlich sind. ^

Berlin , 25. April. Den Abordnungen der Angestellten-
verbävde wurde im Reichsamt des Innern eröffnet, daß der
7 Ubr -Ladenschlub auch während der Sommerzest bei¬
behalten werden würde.

London, 25. April. Das enolische Oberhaus hat die
Parlamentsbill angenommen

Die blutigste Meclerlage der Gtigländer.
Zusammenbruch der neuen Durchbruchsstöbe bet ArraS.

Mit ber ruhigen Zuversicht deS Starken konnte unsere
Heeresleitung am 24. April abends melden:

In der neuentbrannten Schlacht bet ArraS am
38 . April haben die Engländer die blutigste Niederlage
und die schwersten Verluste des ganzen Krieges erlitten.

Die neuen Vorstöße sollten die taktisch-strategische
Auswirkung der ersten großen englischen Offensiobewegung
aeaen den Nordfiügel der deutschen Stellungen bilden.

dieser auf unbestimmte Zeit verreist sei; wohin , das konnte
rnan ihm nicht sagen.

So nahe dem Ziel , nun wieder dies unerwartete
Hindernis ! — In Dresden wurde es für Hans schwer, wenn
nicht unmöglich , Mary aufzustnden ; er hätte sich denn an
die Fremdenpolizei wenden müssen, und das mochte er
nicht. Er versuchte es zunächst auf andere Weise : den Tag
über frequentierte er alle Punkte , wo er Mary begegnen
zu können hoffen durste ; die Abende brachte er in dem
Hostheater zu. Allein er fand Mary nicht.

Schon fast eine Woche hatte Hans von Reichenbach in
dieser Weise resultatlos in Dresden zugebracht. Er ent¬
schloß sich, an Edda zu schreiben und sie nicht länger in
Ungewißheit zu lassen. Er sagte ihr, daß der Gedanke,
mit Mary in derselben Stadt zu weiten und sie doch nicht
finden zu können, ihn unendlich Niederdrücke, daß er alle
möglichen privaten Schritte getan , um ihren Aufenthatt
zu entdecken, doch immer vergeblich. Nun werde er noch
drei Tage warten , dann jedoch ohne Zögern die Polizei
zu Hilfe nehmen, da ihm des Herrn von Uhlberg äugen-
bllcklicher Aufenthalt unbekannt sei.

Am anderen Tage schon erhielt Hans ein Telegramm
von Edda als Antwort auf seinen Brief , durch welches sie
ihn benachrichtigte, daß sie gleich nach Empfang seiner
Mitteilung abgereist sei, und am Abend desselben Tages
in Dresden einzutreffen hoffe. Hans fand diesen Schritt
Eddas sehr erklärlich, da ihre Sehnsucht nach ihrer
Schwester zu mächtig war , als daß sie imstande gewesen
wäre , ruhig den Gang der Ereignisie abzuwarten . Zur
bestimmten Zett fand er sich auf dem Bahnhof ein. um
stine Cousine dort zu erwarten.

Im Gedränge auf dem Bahnsteig stieß ein Herr an
ihn und bat arttg um Entschuldigung . Dieser Herr war
ganz entschieden ein Holländer , Hans mußte dies auS der
Art und Weise schließen. Der gleichen Nation schien sein
Begleiter anzugehören . Unwillkürlich hastete Hans von
Reichenbachs Blick auf ihnen , welche ebenfalls den Zug zu
erwarten schienen und auf und ab promeniertem Er hätte
auf sie zugehen und sie stagen mögen , ob ihnen nichts be¬
kannt sei von einer jungen Dame namens Mary Lieben¬
stein, welche sich hier in Dresden bei einer holländischen
Familie aufhalte . Sie konnten ja leicht in der Lage sein,
iüm den gewünschten, so ersehnten Aufschluß »u geben, da

Damals waren den Engländern ÜFe Höhen von Dimq
geblieben , nachdem sie ungeheure Opfer gebracht hatten.
Sie glaubten nunmehr, da sie dort für ihre Artillerie
passende Stellungen gefunden hatten, sich den Weg nach

Douai erkämpfen zu können. Auf einer 30 Kilometer
langen Front versuchten sie die deutschen Linien beiderseits
der Scarpe und beiderseits der Straße Arras —Cambrai
zu durchbrechen. Ihre Sturmhaufen türmten sich aber
zu Leichenhügeln vor der elastisch zurückweichenden
und wieder vorschnellenden deutschen Linie . Der
Kampf tobte in einer Front , die sich über Avion (südlich
Lens auf unserer Karte) über Appy und Gavrelle nach
Äoeux (am Rande unserer Karte, gerade östlich von
Arras ), dann weiter jenseits des dort vorbeifließenden
Scarpebachs über Mouchy sich nach Guömappe . südlich
der auf der Karte ersichtlichen Straße Arras —Cambrai,
bis nach Croisilles zog. Hin und her wogte
der Kampf , in dem Söhne aller deutschen Gaue gegen die
englische Übermacht heldenhaft standhielten. Wo es dem
Feind gelang , unter Wolken von Rauck und Staub
und Einsetzung grober Tankgeschwader in unsere Stellungen
einzudringen , wurde er in kraftvollen Gegenangriffen
wieder hinausgeworfen . Die Hauptwucht des englischen
Ansturms richtete sich aus den Raum südlich der Scarpe,
wo der Kampf besonders heftig wurde , nachdem alle An-
fangsvorreile , die die Engländer nördlich der Scarpe beim
ersten Ansturm errungen hatten, ihnen völlig wieder ent¬
rissen worden waren . Aber auch auf diesem beschräntten
Frontteil kamen sie nicht weiter . Nur die Trümmerstätte des
Dorfes Guemappe wurde ihnen überlassen. „Unerhört hohe*
Verluste , wie der deutsche Abendbericht vom 24. April sie
nennt, sind alles , was die Engländer nach dieser neuen
großen Ansttengung verbuchen können. Unsere Truppen
blicken von ihren fest in Händen gehaltenen Stellungen auf
ein ungeheures englisches Leichenfeld.

er wußte , daß die in Dresden ständig sich aushaltenden
Holländer viel miteinander verkehrten; doch Hans mochte
nicht so ohne weiteres ihm ganz Fremde anreden. Oster
begegneten seine Augen denen sdes älteren der beiden
Fremden — ob dieser bemertte, daß Hans ihn aufmerksam
einige Male bettachtet hatte - — Er beschloß, nicht ferner
Notiz von ihnen zu nehmen, auch mußte jeden Augenblick
der Zug eintreffen, mit welchem er Edda erwartete . Auf
seine Anstage erfuhr er, daß der Kurierzug von Frankfurt
am Main bereits von der letzten Station her signalisiert
sei und gleich ankommen werde : ja er sah ihn bereits,
kenntlich durch die beiden weißen Lichter vorn an der
Maschine , dem Bahnhofe zueilen.

Ein lebhafter Andrang der zahlreich Wartenden ent¬
stand, und nur mit Mühe konnte Hans sich bis zum Ab¬
teil erster Klaffe durchdrängen, hinter dessen Fenster er
Edda erkannt hatte, die ihn steundlich begrüßte. Leicht auf
seinen Arm sich stützend sprang ste herab.

„Noch immer nicht gefunden , Vetter ?* war ihre erste
Frage.

„Noch immer dieselbe Ungewißheit , Cousine *, erwiderte
er und reichte ihr seinen Arm , um durch die Menschen¬
menge den Ausweg zu suchen, der sie zu der harrenden
Equipage des Hotels führte, nachdem er dem Lohnüiener
dieses letzteren Eddas Gepäckschein übergeben hatte.

Da sah Baron Reichenbach den älteren der beiden
Holländer allein auf dem Bahnsteig stehen und mtt auf¬
fallendem Erstaunen Edda anblicken. Dann schien er sich
bis zu ihnen durchdrängen zu wollen , dabei ersichtlich Edda
immer im Auge behaltend . Hans ahnte, daß es nur die
täuschende Ahnlichkett dieser letzteren mtt ihrer Zwillings¬
schwester sein könne, welche dies auffallende Benehmm des
Holländers zu erklären vermöge , und er war nun auch
seinerseits bemüht, jenem Herrn näherzukommen.

* . Ich r bitte sehr um Verzeihung , mein Fräulein *,
redete dieser Edda au, indem er sich auch gegen HanS oer-
bindlichst verbeugte , „wenn ich, ohne die Ehre zu haben»
von Ihnen gekannt zu sein, mich an Sie wende , aber etm,
stappante Ahnlichkett läßt mich vermuten , daß Ihr Name
Llebenstein ist — vielleicht Fräulein Edda Liebenstein .*

(Fortsetzung folgt .)

Der Krieg.
Die Engländer haben nach dem bluti

bruch ihrer großen Durchbrechungsstöße
im Gebiet von Arras zwar noch nicht ein
die immer noch schweren Kämpfe haben doch
gemeinen Charakter einer großzügigen strategis
bewegung eingebüßt.

s êue Kämpfe an der Straße Hrraa-J
Großes Hauptquartie

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht,

Schlachtfeld von Arras wird seit gestern f
Dorf Gavrelle gekämpft; nördlich der Scarpe
seine Angriffe sonst nicht wiederholt . — Südlik
Niederung entbrannte nachmittags beiderseits
Arras —Cambrai der Kampf von neuem;
Front griffen englische Divisionen , in tief
herangeführt , über Monchy -Wancourt an.
hartem Nahkampf brach der englische Sturm
den schwersten Verlusten zusammen ! — Gra!
und Infanterieflieger melden über den 23.
Zahl der vor der Front liegenden toten und
Engländer eine ungewöhnlich hohe ist. Bei
stöben sind durch unsere Infanterie 660 Gefa»
worden . Mehrere Panzerkraftwagen wurden

Nahe der Küste drangen am 23. 4. na,
voller Vorbereitung unsere Sturmtrupps in
Stellung und brachten 21 Franzosen gefangen, 4
gewehre als Beute zurück. — Am 23. und
im Vorfeld unserer Kampflinie nordwestlich von
zu mehreren Gefechten, bei denen der
blutigem Verluste auch Gefangene einbüßt«.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Abschnitten der Aisne - und Champagne-F
sich der Feuerkampf wieder . Französische Vo
Hurtebise Fe ., am Brimont und westlich von
blieben erfolglos . Hinter den feindlichen
reger Verkehr beobachtet und von unS
schaffen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht . Die
verändert.

Am 23. 4. verloren Engländer und Fr
Lustangriff 20 Flugzeuge und 1 Feffelballon;
kostete sie 19 Flugzeuge , von denen 16 in Lu'
durch Abwehrfeuer von der Erde zum Al
wurden . Leutnant Bernert schob seinen 20., !
ab. — Bei einem unserer Gegenstöße bei
Hauptmann Zorer , Führer einer Schutzstaffel, der
Infanterie in 160 Meter Höhe voran und &
seinem Flugzeug die englischen Linien mit dem
gewehr.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Unsere Artillerie beantwortete kräftig D
russischer Batterien , die vornehmlich bei Jacobstadt,
und an der Bahn Zloczow —Tarnopol tätig

Makedonische Front . Der seit Tagen g*
Stellungen zwischen Wardar und Dojran -Sl
Wirkung englischer Arttllerie folgten gestern All
von den bulgarischen Truppen sämtlich abgewief«̂

Der Erste Generalquartiermeister Lude"
*

Wien , 26. April . Nach dem amtlichen
bericht ist die Lage überall unverändert.

»

Ĵ eue Q-Boot-Grfotge. j
Wieder 143 500 Tonnen Schiffsraum verst

Amtlich . W.T.B.  Berlin , 25,
Seit den am 19. April bekanntgegebenen

Erfolgen sind nach den bis zum 24. ein"'
Sammelmeldungen weiterhin insgesamt 143 600
To . feindlicher und neutraler Handelsschiffe durH
U-Boote im englischen Kanal , im Atlantischen
in der Nordsee versenkt worden.

Zu den bereits früher veröffenüichten U-7 _
sind folgende Einzelheiten nachzutragen: Ein engliß
kreuzer der „Baralong * - Klaffe (4129 Tonnen), diee
bewaffneten Dampfer „Vine Brauch* (3442
„Petridge * (1712 Tonnen). „Umvoti * (2616 .
„Torrington * (5697 Tonnen). „Torot * (3066 To« ^
7,6 Zentimeter - Geschütz erbeutet. 6 Kapitäne mW
Geschützbedienunggefangengenommen, die englischer
„Kittiwake* (1866 Tonnen) von zwei Zerstörem gell
Geleitzugherausgeschoffen, „Marder*, „Sibirien *(35001
Ladung Solz , Tankdampfer „Rosalind* (6535 To.) r
„Cairnbill" (4981 Tonnen), die englischen Segler
„Rochester Castle*, die englischen Fischerfahrzeuge„j?
„Brotbertöft*. „C. Y. 668*; die französischen fl
Dunkerquoise* und „Marie Seltne ": der italienische
„Fensiero* (2632 Tonnen): der portugiesische
„Caminha* (2763 Tonnen) : die norwegischen
„Ranvik* mit 10 000 Tonnen Weizen von Buenos «,
französischeRegierung, „Star *mit Solz undPapiermaW
„Bokn*. „Fieldi *. „Paris *. „Vilja *. und die not
Segler „Sulfiden * mit Blauholz , „Olenlora *. „Pol^i
Kohlen, der spanische Dampfer „San Fuleengio m.
der griechische Dampfer „Friron*; die dänischen
„Helga", „N . I . Fjord* und die dänischen Segler „«£
Kohlen, „H.»B . Sinnemann *, „Mtracea*: die M
Schuner „Neptunus *. „Voorwaarts * mit Kohmtz
Senderika*: der schwedische Dampfer „Atalanta
schwedische Segler „Amanda* mit Grubenholz, ferner«;
und 3 Segler , deren Namen nicht festgestellt werde«
darunter 1 bewaffneter Dampfer und 3„Dampfer, «m
Geleitzug herausgeschossenwurden.

Der Chef des Admiralstabes der
Das Nachtgefecht im Kanal . _

Die englische Behauptung , daß beim NachtM
Kanal auf englischer Seite keine Verluste gewM
wird deutscherseits amtlich zurückgewiesen. W
senkung des feindlichen Zerstörerführerschiffs rst
stei festgestellt worden . Ein anderer Zerstörer^
einem Torpedo gettoffen wurde , ist nach der W
Explosion zu urteilen , sicher gesunken. Drei aw
lische Zerstörer erhielten sehr schwere Artillerretrt

J ? aag , 26'
Der „Manchester Guardian * behauptet, der.

Angriffs der deutschen Torpedojäger im Kanal &
der gewesen, das Schiff zu erreichen, auf
George nach England zurückkehrte. In Maririekrr«
dies allgemein angenommen.

Die Beschießung von Calais . M
„Petit Calaisien * gibt über die Beschießuî D

bekannt, daß zahlreiche Häuser in allen StadtvW
den Deutschen beschossen, gettoffen und schwer"
wurden . Die Opfer unter der ZivilbevölkerM,
sieben Tote , die Zahl der Verwundeten ist
Hauptsächlich wurden die Verletzungen durch W
herabfallende Steine verursacht. Über die LEg



MM -zKf nach wie vor nichts veröffentlicht
■ Qet  Skft der Meldung ist von der Zensur ge-

sert.̂ Me ganze Besatzung wurde wohlbehalteü
gelandet.

26. Npnl. Folgende norwegischen

kungen gegen deutfche Gefangene. -
kanzöfische Regierung läßt durch die „Agence

ende Mitteilung verbreiten:
egen allen Regeln beS Völkerrechts und dev
feit haben die Deutschen ihren Entschluß an>
Hospitalschiffe ohne Warnung zu torpedieren,

diesen Umständen hat die französische Regierung
gebracht, baß sie deutsche Gefangene auf

Fahrzeugen einschiffen würde.
Kanrösische Regierung lügt in frechster Weise, um
' ngenen in völkerrechtswidriger Weise Gefahren
«i können. Die deutsche Regierung legt wirk-

tchen Lazarettschiffen nicht- in den Weg und
eine sichere Route außerhalb deS Sperrgebiets

In diesem selbst aber werden alle sogenannten
Lazarettschiffe, die unter dem Deckmantel des

es erwiesenermaßen Truppen und Hxiegs.»
transportieren, versenkt. ;

Französische Mordbuben,
dem abgeschlagenen ersten Sturm auf St . Quentin
Ipnl hielten die Franzosen zwei Stunden lang
GrÄen beim Waisenhaus und der Biette Ferme
Die Deutschen fanden bet der Rückeroberung die
Besatzung einschließlich zurückgelaffener Ver«
erstochen vor. Auf dem Verbandsplatz Waisen«
ct ein Deutscher noch lebend mit Revolverschuß

ib gefunden. Er berichtete, daß ein französischer
duz vor dem Eindringen der Deutschen aus zwei

Innung den Revolver auf die Verwundeten ab¬
bat. Auch Gefangene, bet denen Schlachtmeffer
wurden, geben , u, daß Befehl gegeben worden
Gefangenen und Verwundeten niederzumachen,

gspolt.
25. April. In einem Telegramm an den Krön«

"recht von Bayern spricht der Kaiser den Helden
s und ihren bewährten Führern, die den neuen
Ansturm brachen, seinen und beS Vaterlandes

25. April. „Corrtere della Sera ' meldet, durch
Luftschiffe werde in den kommenden Monaten

Mn Genua ein verschärfter Küstenbewachungsdienst
werden.

opcl, 26. April. Auf dem rechten Tigrisufer
Mchen Truppen planmäßig in neue Stellungen
Samara »urückgenommen, nachdem englische
8 abgewiesen worden waren. Ein englischer

üch bet Akaba an der Sinaifront scheiterte.
86. April. Die deutschen Seeleute , die im
«anal gefallen waren, sind mit militärischen Ehren

«erden. Ein Admiral der Schiffahrtspattouille von
te einen Kran, mit der Aufschrift: »Ehre denen!'
25. April. Der rweite Sohn Bonar Laws

oen letzten Kämpfen von den Türken gefangen und
rl gebracht.

ölscher HilMenst im- Alelöepjlicht
Arbeit;-- ober Vohnuilgzwechsel.

n« cfl̂ eweitien Anmeldung zur Hilssdienststamm-
e Anzahl HilsSdienflpfltchliger, die in bestimmte»
waren, von der Meldepflicht befreit ge»
t einer dieser bisher von der Meldepflicht be-
enstpflichtige» die Tätigkeit,  deren Aut-

Grund seiner Befreiung voll der Meldepflicht
und geht ,r zu einer anderen  Tätigkeit über
Tet auch nur bet an sich gletchbleibender Tätig-
^äsligungsstelle, so erwächst hieraus sowohl für
-- für seinen bisherigen Arbeitgeber ein« Melde-
genaue und gewtffenhaft« Erfüllung bei Ver-

'dllcher Strafe« geboten ist.
, ltdtkkistpfllchiige selbst hat sich in diesen Fällen

dritten Werktage nach Aufgabe seiner bis«
«t oder»ach dem Wechsel seiner BeschäfitgungS-
- Wohnorte und, wenn er diesen gleichzeitig

sein,« neuen Wohnort« persönlich bet der von
lde brkanntgegebenen Stelle — t« allgemeinen
Bürgermeister(Amtmann) — zu melden und

«tssüllung der vorgeschriebenen Meldekarte er»
Angabe» zu machen. Anstelle der persönlichen

schrifiliche Meldung zugrlaffen. Diese muß
uulrr ordnungsmäßiger Ausfüllung der vorge-
«eldrkarte erfolge» und innerhalb von drei

v»nd«n der &on der Oriibrhörve bekannt ge»
^ sein. Die für diese schrrftltchr Meldung de-
«sichrtebenrn Meldekarten.find bet den OrtS»
haben.

^ " ig, Arbeitgeber des Hilftdi-.nstpflichtigen hat
- ^ « Veränderung in der Beschäftigung deS

uzen oder von dessen Austritte dem für seinen
'̂gen EinberusungSausschuß(b-tm Bezirks»

-t der OctSbehblde) Mitteilung z» machen.
'Mung muß späresienS am dritten Werkitage
er btsherî,u Tätigkeit seiten« des HtlfSvienst-

"ach dessen Austritte aus de« Betrieb»

*>« HilsSdkrnstpflichtig«, der sich beretlS zur
»lle angemeldet hat, ist, wenn er seme biS-

ov,r « ,»» er seine Beschäftigung- -
Wohnung wechselt, veipflrchrr«, hiervon
.» darauffolgenden Werktage dem für ihn

JusungSgi sschuffe(nicht OrtsdehSlde) unter
«Einer neuen Tätigkeit, seiner neu«« Be-
"« r seiner neuen Wohnung Mtttrilu-'g zu

gl;, und die neue Wohnung tu den
« EinberufungSaurschüffe. so ist die

Hn die dcutrcbcn Hrbeiter!
Bis Gott den frieden uns beTchted,
Bleib' dies der CHablfpruch des Gerechten:
ehrlos fei jeder Waffenschmied,
Der feiert , wenn die Brüder fechten!

Mitteilung an de» für vre vlSyertg, Wohnung zuständigen
EtnberufungsauSschuß zu richten. Welcher Einberufung- -
auSschuß danacht« einzelnen Falle für die Mitteilung tu
Frage kommt, ist nötigenfalls bet der Ocrsbehörd» zu erfragen.
Der Arbeitgeber de« Hllfsdienstpflichttgru ist in diesen Fällen,
in denen der HtlfSdtentzpfltchttg« zur HilfSdieaststammroll«
bereits angemeldet ist, zu einer Mitteilung nicht verpflichtet.

I « Interesse einer geordneten Tätigkeit der Linbe-
rufungSauSschüffe muß erwarte» werden, daß dt« einzelnen
HilfSdtenüpflichrtgeu die ihnen obliegende» Mitteilungen
pünktlich und gewissenhaft dem EtnberufungSauSfchuffe machen.
Dm» die Tätigkeit der EinberufungSaurschüffe würde ver¬
zögert und gehemmt, wenn schon nach kurzer Zeit infolge
unterbliebener Mitteilung der Veränderungen die in den
Meldekarten enthaltenen Angaben unrichtig wären.

Muster für die Meldungen und Mitteilungen find bet
den OrtSbehdrden«tnzusehen.

All« diese Bestimmungen komme« nur für diejenige»
HilsSdtenstpstrchtigenin Betracht, die in der Zeit »ach dem
SO. S. 1867 und vor dem 1. Januar 1870 geboren und
nicht« ehr landsturmpfltchtig sind.

Zum Zodc  Oskar Blumetitbals.
Der Lustspieldichter Oskar Blumenthal , der am 24. April,

wenige Wochen nach Vollendung feines 66. Lebensiahres,
in Berlin gestorben ist, war weit über Deutschlands
Grenzen hinaus bekannt. Er begann ernst als Dichter

witziger Epigramme , wurde
dann ein gefürchteter The¬
aterkritiker, der nicht ohne
Grund „der bluttge Oskar"
genannt wurde, erwarb als
Verfasser von Schwänken
ind Lustspielen, die durch
die ganze Welt gingen,
Ruhm und Gold, gründet«
sich ein eigenes Bühnen¬
haus (daS Lessingtheater in
Berlin ) und war bis zuletzt
auch journalistisch eifrig
tätig, indem er bald in
dieser, bald in jener Zei¬
tung mehr oder minder
gute Einfälle über allerlei
Zeit - und Streittragen er¬
scheinen ließ. Von seinen
Theaterstücken erzielten be¬

sonders große Erfolge : „Der Probepfeil ", „Die große
Glocke", „Ein Tropfen Gift ", „Großstadtluft ", vor
allem aber das unverwüstliche „Weiße Rößl " und seine
Fortsetzung „Als ich wiederkam". Blumenthals Humor
war echt berlinisch und berlinisch war auch die Schlag¬
fertigkeit seines Witzes: das offenbarte sich besonders in
seinen Epigrammen mit ihren scharfen Spitzen und Stacheln.
AIS Proben seiner Dichtungsart seien zwei diefer Epi¬
gramme hier wiedergegeben:

Der weise Schopenhauer spricht—
— Und gern bettet' ich seine Spur —:
Ein jedes Menschenangesicht ~
Ist ein Gedanke der Natur.
Es folgt daraus das eine nur.
Wenn man dem Worte Glauben schenkt.
Das selbst die ewige Natur

. Mehr Dummes als Gescheites denkt.
Die Opttmisten sagen:
Jede Nacht liegt zwischen zwei Tagen. .
Die Pessimisten rechten:
Jeder Tag liegt zwischen zwei Nächten. ,,

Es sei schließlich noch erwähnt, daß Blumenthal sich
auch als Entdecker und Förderer dramatischer und schau¬
spielerischer Talente Verdienste erworben hat : Hermann
Sudermann , Max Dreyer und andere Theaierdichter, deren
Namen heute einen guten Klang haben, sind einst durch
ihn „in die.Literatur eingeführt" worden.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 26. April 1917.

Merkblatt für den 27 . April.
Sonnenaufgang 6'° I] Mondunteraang 1" N.
Sonnenuntergang 8" I! Mondaufgang 8" V.

1531 Fernando de Magalhaes , der erste Erdumsegler, gen. —
1858 Preußischer General Hans v. Beseler geb. — 1882 Amerika¬
nischer Philosoph und Dichter Emerson gest. — 1888 Kiautschou
wird deutsches Schutzgebiet. — 1809 Entthronung des Sultans
Abdul Hamid. — 1918 Architekt Gabriel v. Seidl gest.

Mehr Ölkuchen für die Anbauer von Mohn und
Dotter . In Abänderung der Verordnung über Ölfrüchte
und daraus gewonnener Produtte vom 26. Juni 1916
hat der BuUdesrat beschlossen, das Recht des Erzeugers
auf käuflichen Erwerb von Ölkuchen bei Mohn und
Dotter aus der Ernte des Jahres 1917 von 35 Kilo¬
gramm auf 50 Kilogramm für je 100 Kilogramm
abgelieferte Ölfrüchte zu erhöhen. Die Aussicht, gröbere
Mengen von den als Futtermittel so wertvollen Ölkuchen
zu erhalten, wird für zahlreiche Landwirte einen großen
Anreiz bieten, Mohn und Dotter , deren Aussaat kurz be¬
vorsteht, in erhöhtem Umfange anzubauen, zumal dafür
Sorge getragen worden ist, daß in diesem Jahre die Ver¬
zögerungen, welche sich bei der Rücklieferung der Ölkuchen
an die Olfruchtablieferer im vergangenen Wirtschaftsjahre
ergeben haben, durch entsprechende Vorkehrungen unter
allen Umständen vermieden werd -n können.

& Wie « an uns mitteilt. ist Herr Major Staube¬
saud.  der Führer d-S Laudsturm-Jafaiilerte -AuSbtldungS-
Bataillons Herborn, gefalle ». Major Staubesand , ein
sehr beliebter Vorgrsetz' rr , war von November 1915 bis
März 1916 in Herbör».

«fc Zur Ziegeuhaltung  wird der „Sieg. Ztg."
geschrieben: In diese« Jahre machen manche Ziege»Halter
mit ihren Ziegen besondere, bisher wenig bekannt« Er¬

fahrungen. Die Ziegen nehme» sich Ihrer Lämmer nichta«,
oder doch nur sehr ungern, Hab,» auch keine Milch, dieselbe»
zu sättigen, und müssen dir Lämmer dt, benötigte Mi ch auf
andere Weise erhallen. Diese jetzt häufig auftretenden Er¬
scheinungen find aber keineswegs neu. Die Ziegen find nun
»inmal sonderbare Tiere und haben'- faustdick hinter den
Ohren und noch dicker im Schädel, wie jeder Ziegenhalter
aus Erfahrung weiß. Neben de» Hunde ist kein Tier « it
so großer Einbildungskraft auSgestatt,1 wie die Ziege Dr.
Karl Ruß sagt von ihr: „Es datt, dar habe ich in mehreren
Fällen beobachtet, der Ziege während der werdende» Mutier-
schaft nur irgend etwas Unangenehmes geschehe», irgend«in
unbekanntes oder ihr fremdes Tier, Hund oder dergletchr»
erscheine», und fie zeigt vor ihren demnächst geborenen
Jungen dasselbe Entsetzen, aiS vor jenem fremde» GeichSpf.
Sehr häufig bringen die Ziegen daher, blo» aus dleser
Urbach, ihre Jung«» gleich nach der Geburt um. Daß
zuweilen auch Ziegen ihre Jungen auffcrffrn, ist um so un-
erklärlicher/ da fie doch zu den Pflanzenfresserngehören."
E« ist auch»ich, anzunehmen, daß die Ziegen ihre Jungen
auS Liebe auffltffrn. Es ist eine bekannt» Erfahrung, daß
bet manchen Tieren die ganz jungen Mütter gegen ihre
Jungen, namentlich die ersten, einen sonderbare» Widerwillen
zeigen. Man muß fie mit Gewalt dam zwingen, ihren
Jungen dt, nötige Nahrung zu spende». WaS Dr. Nuß
über dt« Wahrnehmungenwährend der werdenden Mutter¬
schaft der Ziegen sagt, dürfte für die jetzt bet unS gemacht»
Erfahrungen maßgebend sein. Unsere Ziegenhalter find
meistens kleinere Befitzer, denen nicht viel Raum zur Ver¬
fügung steht, und die daher im Ztrgenstall« oft noch andere
Tiere. Kaninchen und Hühner, untecbringen. Da ist eS
sehr leicht« ögl ch, daß dir Ziege während der Mutterschaft
fich vor einem dieser Tiere entsetzt und nachher gegen ihr«
eigene» Jungen di, oben angrfühte Abneigung zeigt. E»
find das Fäll« von Unnatur, die in der Tierwelt überall
fich zeigen und »tcht allein in de« Verhältnis der Alten zu
den Jungen, sondern auch »mgekehri der Jungen zu den
Alien. So « ollen Jäger mehrfach beobachtet habe», daß
ein» krank geschossene FuchSmutter, die fich»och bi« tu den
Bau schleppt, dort VON ihren eigenen Jungen mit beste«
Behagen sofort verzehrt wird. (Ruß.)

Bicken. Se. Maj. der Kaiser hat Herrn Pfarrer
Kirchner  von hier da» Berdtenstkreuz für Krieg »-
Hilfe  verliehen.

Stegen, 25. April. Western Abend sprang in «tue«
hiesigen Hotel von de« Balkon eines Zimmer« eine dort
wohnende Dam« in selbstmörderischer Abficht drei Stockwerke
hoch in die Tiefe und blieb mit zerschmetterten Gliedern am
Boden liegen. Als man fie aushob und in« Krankenhaus
schaff«, lebt« fie noch, doch starb fie bald darauf an den er¬
halten Verletzungen. Sie hatte am  18 April unter dem
Namen Olga Würtz au« Düsseldorf das Hotel bezogen unter
der Angabe, daß fie Lehrerin fei und dt« Ferien hier ver¬
bringen wolle. Sestern bemerkte eine in demselben Hotel
w»hnende andere Dame, daß ihr verschiedene Wäschestück,
fehlte». Der Verdacht lenkte fich auf dt« angebliche Lehrerin,
di« denn auch de» Diebstahl»tngrstand, nachdem fie der
Oberkellneri»S Verhör genommen hatte. Da « an die
Dam« nun »tcht « ehr länger tm Haufe dulde» wollt«,
verlangt, der Oberkellner die Bezahlung, worauf dteser
gebeten wurde, einen Augenblick zu ware» Ehe «S
der Kellner hindern konnte, war die Dame auf de» Balkon
hiaauSgrtteten, von wo st« fich herabstürzt«. Mit welcher
Person « an «S in Wahrheit zu tun hat, müssen die in¬
zwischen rtngeletteten polizeilichen Ermittelungen ergebe«.
Eine Lehrerin ist es keinesfalls, davon zeuge» die bet ihr
gefundenen geschriebenen, aber »och nicht abgesandten Post¬
karten, die voll von orthographischen Fehlern find. Ihr
bare« Geld betrug nur»och etwas über eine Mark. ( Steg.Z.)

Von der Schwalm. Junge GänSchn kosten hier, nach
der neuen Preisfestsetzung, da« Stück3 Mk.

AuS der Rhön, 28 April. Auf Veranlassung der zu¬
ständigen AmtSftellen wurden zahlreiche besonders geschickte
Holzschnitzer des Gebirge« einem besonders lohnenden Arbeit- ,
zwetg ihres Berufes zugeführt: der Herstellung künst¬
licher Glieder,  besonders Händen. Die früher von den
Schnitzern hergestellien Arbeiten wurden ohne Vorlagen an-
gefertigt und entsprachen naturgemäß nicht den Anforder¬
ungen der Wissenschaft. I tzt hat die Militärbehörde eine
Anzahl Schnitzer gründlich lheoreitsch und praktisch vordtldrn
lassen. Der Erfolg ist, daß die Kunstschnttzer nunmehr durch¬
aus einwandfreie künstliche Glredmaßrn Herstellen, die in
große» Mengen von der Heeres Verwaltung gekauft werden.
Line von den Schnitzern gegründete Dachorganisation ge¬
währleistet zudem die fachgemäße Herstellung aller Glied¬
maßen durch eine genau« Nachprüfung der abzulteferndm
Gegenstände. Bet der Anfertigung der künstlichen Hände
komme» zwei Fo men tu Frage: eine Hand zum Trage»
und eine offene Hand in Ruhestellung. Versuch« der Kriegs»
fpekulatton, fich zwilchen Erzeuger und Abnehmer als Ver¬
mittler be,w. Kettenhändler etnzufchteden, dürften glücklicher¬
weise erfolglos bleiben, da dktz zuständigen Regierungen, di,
bayerische und die weimarisch-, diesem aukstchiSvollrn neuen
ErwerbSzwetg der Rhönfchnttzer ihre ganze Aufmerksamkeit
schenken.

o Das Ministerium des Innern gegen übereilte
Kriegsdenkmalspläne . In manchen Gegenden sind jetzt
schon Bestrebungen im Gange , die sich auf Errichtung von
großen Kriegsdenkmälern richten und für solche Zwecke
Sammlungen vorbereiten. Dagegen wendet sich ein
Erlaß des preußischen Ministers des Innern , in dem
gesagt wird : „Die Sorge hierfür (für solche Denkmäler)
muß der Zeit nach dem Friedensschluß Vorbehalten bleiben.
Während des Krieges sind alle Ansttengungen ausschließlich
auf die Erringung des Sieges zu richten."

o Hochwasser an der unteren Oder . Das ständige
Steigen der Oder bedeutet für die ganze Gegend zwischen
Greifenhagen und Stettin eine stetig zunehmende Gefahr.
In fast allen Ortschaften sind die Straßen und Keller so
überschwemmt, daß der Verkehr nur noch mit Kähnen auf¬
rechterhalten werden kann. Die Oderwiesen sind in einen
einzigen See verwandelt . Die großen Oderkähne können
verschiedene Brücken oderaufwärts nicht mehr passieren.

© Ein Dentmal für die gefallenen deutschen Helden
vom Skagerrak . Den in der Seeschlacht am Skagerrak
gefallenen deutschen Helden ist in Tönsbera (Norwegen).



wo ihre irdischen Überreste auf de» Friedhof bestattet sind,
jetzt vom der Marine ein Denkmal errichtet worden. Es
Besteht aus einem zwei Meter hohen Granitstein , der
allen «IS Abschluß das Meer darstellt. Auf den Meeres¬
wellen schwimmt eine Kugel. Auf einer in den Stein
eingemetßelten Platte , die mit dem Eisernen Kreuz ge¬
schmückt ist, sind die Nmnen der Gefallenen eingraviert.
Den britischen Marineangehörigrn , deren Grabhügel sich
«eben deui der deuttchen Helden befindet, ist noch kein
Denkmal gesetzt worden.

e Vom Massengrab im Donandampfer „Zriny ".
Bisher wurden aus dem unlängst infolge eines Zusammen-
Koße« mit dem Dampfer . Viktoria " verunglückten
Donaudampfer . Zriny " insgesamt 140 Leichen hervor-
«eholt ; es ist jedoch nicht ausgeschlofien, daß auch diese
Zahl der Toten nicht endgültig ist, da durch die scharfe
Strömung weitere Leichen fortgefchwemmt fein können.
Die bisherige Untersuchung hat strafbare Unachtsamkeit
des Personals auf beiden Schiffen ergeben. - - -

Der Rauchklub des franzöfischen ParläÄKtS . In
allen Räumen des Palais Bourbon — so schreibt man
der . Tribuna " auS Paris — darf geraucht werden, in
einem aber wird mehr geraucht als in allen anderen zu-
isammengenommen: es ist dies der sogenannte Pfeifensaal.
Die hier verkehrenden Abgeordneten gehören allen Par¬
teien an, und wenn sie sich tteffen, hüten sie sich beinahe
ängstlich von Polittk zu reden, um sich mit gröberem Ver¬
gnügen der Seligkeit des Rauchens hingeben zu können.
Der gegenwärtige Staatssekretär des Flugwesens, Daniel
Vincent , war bis vor kurzem einer der eifrigsten Besucher
des Pfeifensaales . Als seine Klubfreunde erfuhren, daß
er zum Mitglied des Kabinetts Ribot ernannt worden sei,
forderten sie ihn feierlich auf, noch ein letztes Mal zu
ihnen zu kommen und mit ihnen die „Friedenspfeife " zu
rauchen, da man nicht wissen könne, wie bald man ein¬
ander im Laufe der parlamentarischen Debatten feindlich
gegenüberstehen würde. Daniel Vincent nahm die freund¬
liche Einladung an. Als er erschien, ging ihm der Abge¬
ordnete Chavoix entgegen und überreichte ihm in Erinne¬
rung an die gemeinsam verlebten Rauchstunden eine schöne
neue Pfeife , worauf der Staatssekretär in Rührung verfiel
und also sprach: „Meine lieben Freunde, ich kann von
dieser Pfeife sagen, was einst ein trefflicher Mann von
einem ihm verliehenen Ehrensäbel sagte: sie ist der schönste
Tag meines Lebens." Diese Ansprache machte einen so
gewaltigen Eindruck, daß die Stammgäste des Pfeifen¬
saales beschlossen, eine neue parlamentarische Gruppe zu
bilden. Noch ist es nicht heraus , ob der Rauchklub auch
während der parlamentarischen Sitzungen geschloffen auf-
treten wird : es könnte dann geschehen, daß ein Minister
nur deshalb gestürzt wird, weil er Nichtraucher ist.

Frauen als Notare . In französischen Notariats¬
stuben, besonders in Landgemeinden und in kleineren
Städten , sind die im Felde stehenden oder bereits ge¬
fallenen Notariatsinhaber jetzt vielfach durch Frauen er¬
setzt worden, sozusagen heimlich, da das Gesetz eine solche
Stellvertretung zwar nicht ausdrücklich verbietet aber auch
nicht gutheißt. Die Frauen sollen sich den oft recht ver¬
wickelten Rechts- und Notariatsgeschäften durchaus ge¬
wachsen zeigen und bei allen Akten, die der notariellen
Beglaubigung bedürfen — Verkäufen, Verpachtungen,
Schenkungen, Testamenten, Tauschgeschäften, Eheverträgen
«sw. — ihren „Mann " stehen. Die Gerichte und die
Staatsanwaltschaften wissen natürlich von diesem eigentlich
nicht erlaubten „Notarersatz", aber sie drücken beide Augen
zu und lassen einmal fünf gerade sein. Auch die Bauern
und die Kleinbürger sind zufrieden, und einige behaupten
sogar, daß die Frauen das Geschäft weit besser verstünden
als die Männer.

Das Mieterkreuz . Mit einem merkwürdigen
Wunsche nahte sich dieser Tage ein Pariser Bürger der
Regierung seines Landes . In einem offenen Schreiben
wies er darauf hin, daß er seit dem Ausbruch des
Krieges regelmäßig seine Miete gezahlt habe, obwohl eS
ihm ein leichtes gewesen wäre, die verschiedenenMora¬
torien auszunutzen und dem Hauswirt die Miete schuldig
zu bleiben, vielleicht gar bis zum Nimmermehrstag.
Dabei seien seine Einnahmen in: Laufe des Krieges um
ein Drittel zurückgegangen. Und was habe er davon,
daß er Miete zahle ? Seine Freunde machten sich über
ihn lustig, und er laffe sich das , Patriot , wie er sei, ruhig
gefallen, ohne zu murren . Nun aber wäre es an derteit, daß er für sein edles Tun auch belohnt würde.r bringe deshalb die Stiftung eines neuen Ordens —
Band oder Kreuz — für pünktliche Mietezahler in Vor¬
schlag und hoffe stark, daß dieser Vorschlag Änklang finden
werde. Alle Kosten der Ordensverleihung könnten ja auf
die Hausbesitzer abgewälzt werden . . . Man braucht nicht
anzunehmen, daß der gute Mann nur einen schlechten
Witz machen wollte ; die Ordenssehnsucht der Franzosen
ist tatsächlich so groß, daß ihr auch die Stiftung eines
Mieterkreuzes zuvaß käme.

Böcklin über das lenkbare Luftschiff. In einer
Berliner Autographensammlung befindet sich ein zur Ver¬
steigerung bestimmter Brief , den Arnold Böcklin, der große
Maler , am 6. Januar 1871 an seinen Freund , den Bild¬
hauer Reinhold Begas , richtete, und der in diesen Zeiten
deS scharfen Luftkrieges von besonderem Interesse ist:
,WaS du", so heißt es dort , „über den lenkbaren Ballon
bemerkst, hat mir schon lange zu denken gegeben. Vor
einigen Jahren habe ich nämlich noch in Rom größere Ver¬
suche gemacht und alle Voraussetzungen bestätigt gefunden.
Nach den gemachten Erfahrungen würde ich in jeder be¬
liebigen Richtung natürlich auch gegen den Wind fliegen
können, unter günstigen Umständen sogar ohne Ballon mit
der einfachsten Maschinerie . . . Stelle dir die Versuchung
vor , während dem Verlauf deS jetzigen Krieges I Da plötz¬
lich mit einem ganz neuen Element etnzuareifenl"

Die Lebensregeln eines berühmten Chirurgen . Aus
dem Nachlaß des ausgezeichneten Heidelberger Chirurgen
Czerny veröffentlichen die „Ärztlichen Mitteilungen " eine
Reihe weiser Lebensregeln, die weiteste Verbreitung ver¬
dienen: „Das Leben", so heißt es dort, „ist der Güter
höchstes nicht. Höher stehen der Menschheit Ideale : der
Glaube an eine besondere Zukunst, die Hoffnung, daß die
Menschen sich nicht mehr wegen Meinungsverschiedenheiten
befehden und tostchlagen werden. Die Erfüllung der
wahren christlichen Liebe, die den Himmel auf Erden be¬
deuten würde. — Du hast die Pflicht, Leib und Seele zu
erhallen und alles zu vermeiden, was dieses kostbare Gut
gefährdet oder verkürzt . . . Acht Stunden Berufsarbeit,
acht Stunden Erholung und Ausbildung , acht Stunden
Ruhe und Schlaf dürsten am besten sein. Für den Schlaf
sind zwei Stunden vor und zwei nach Mitternacht die
erquickendste Zeit . Die Erholungszeit umfaßt zwei Stunden
für die drei Mahlzeiten, zwei Stunden für Post und
Lektüre, zwei Stunden für die Familie , deine Freunde
und die Offentlichkell, zwei Stunden für einen vernünftigen
Sport (Spaziergang auf die Berge. Reiten, Fahren,
Rudern . Schwimmen. Turnen , Spiel in freier Lust). —

Die Kost muß leicht verdaulich, kräftig, den Berhältniffe«
angepaßt sein. Mehr als ein Liter an Speisen und Ge-
tränken sollte bei jeder der drei Mahlzeiten nicht eingenommen
werdem Was darüber ist, belästtgt den Magen. Daraus
ergibt sich die Pflicht der Mäßigkeit im Esten und Trinken.
— Du sollst nicht Sklave der Genußmittel werden.
Alkohol (Bier , Wein, Schnaps , Likör), Kaffee, Tee, Tabak
haben keinen Nährwert , sind aber durch Übung von vielen
Generationen zur unentbehrlichen Gewohnheit des Kultur¬
menschen geworden und schwer durch etwas BeffereS zu
ersetzen. Sie find alle Gifte, die durch Gewöhnung an
Gefahr verloren haben, aber bei unmäßigem Gebrauch
disponierten Menschen daS Leben verkürzen. Tabak und
Alkohol zerrütten das Nervensystem und machen leicht
Gefäßverkalkung. Kaffee und Tee stören den Schlaf und
sollten nach 4 Uhr nicht mehr genoffen werdem"

Hua dem ßericbtelaaL
§ Wegen verbotener Geldsendungen Ins Au- laild ständen

die Kaufleute Emst Crahmer und W. Roeder vor der Berliner
Sttafkammer. Sie hatten grobe Geldsendungen nach England
und Rußland geschickt, was durch Bundesratsverordnung ver¬
boten ist. Crahmer erhielt 560V, Roeder 1500 Mark Geldstrafe.

Letzte Nachrichten.
Der Abcndbericht.

Berlin , 25. »pril, abends. (WD8 . Amtlich.;
Bei ArraS griffe« dt« Engländer nur auf de« Südufer

der Scarpe, nördlich von Monchy dreimal an. Dreimal
find fie«bort verlustreich zurückgeschlagen worden. An der
AiSne und Champagnestont Lage unverändert.

Vom Osten nichts Neues.
Torpedobootangriff auf Dünkirchen.

Berlin,  85 . April. (Amtlich.) Torpedoboote deS
MartnekorpS unter dem Befehl deS KapitSnleulnanlS Aßmann
griffen in der Nacht vom 24. zum 25. April Festung und
Reede von Dünkirchen an. Auf 3000 Meter Entfernung
wurden 350 Sprenggranaten gegen die Hafenanlageu ge-
feuert, die durch Leuchtgeschoff« erhellt wurden. Dt« Er¬
widerung der FeurrS durch di« feindlichen Küstenbattertrn
blteb wirkungslos. Nach der Beschießung wurde das Fahr«
waffer nach feindlichen BewachungSfahrzeugeu abgesucht.
Hierbei kam eS zu einem kurzen Gefecht mit zwei, anscheinend
franzöfischen Torpedobooten, von denen eines durch Torpedo-
treffer versenkt wurde. Ein gleich darauf angrtroffenrS
anderes Borpostenfahrzeug wurde durch Artillerie versenkt.
Versuche, dt« Ueberlebenden der beide» versenkte» feindliche»
Fahrzeuge zu rette», mußten aufgegeben werde», da von
Land heftiger S,schatzfeuer einsetzte. Alle eigenen Boote
find ohne Beschtdtgung oder Verlust zurückgrkehrt.

Die deutschen HandrlSdampfer in Amerika.
Zürich,  26 . April. j(TU) Die Untersuchung der

neun tn New Aock liegenden beschädigten deutschen Handels«
schiffe hat nach de« „Daily Chronicle" ergeben, daß die
AuSbefferung eines jeden Schiffe« 50000 Dollar« kosten
wird. Die meiste« der zu ersetzenden Maschinenteile könne
nur durch serienweise Herstellung beschafft werden.

Stellvertretende« Generalkommando.
18. Armeekorps.

Betr . Verbot
des Umherlaufeulasseus von

Auf Grund de« § 9b des Gesetze» über
zustand vom4. Juni 1811 in der Fassung
vom 11. Dezember 1815 bestimme ich im
dem Gouverneur der Festung Mainz für
Regierungsbezirk» Wiesbaden, mit Autznq
Biedenkopf:

ft« ist »erbeten, Hunde außerhalb
Ortschaften frei umherlanfrnz» lasten.

Zuwiderhandlungen werden mir Gekängni!
Jahre, bei Vorliegen mildernder Umstände mit

'strafe bi» zu 1500 Mk. bestraft.
Nicht unter da« Verbot fallen Hunde, die

Ausübung der Jagd oder beim Hüten von
nommen werden.

Frankfurt a. M , den 14. April 1817.
Der stell», kommandierend

Wird hiermit zun genauesten
vfsentlicht.

Herborn,  den 85. « pril UiM.
Der Bürgermeister: Birk

Bekanntmachung
Unter höfl. Bezugnahme auf unsere Beka

30. Märzd IS. machen wir ergebenst da
daß der allgemeine Gaspreis , ohneR
Verwendungszweck des SafeS,

vom I. April d. Js ab bis auf
IS Pfennig pro

beträgt.
He,born,  den 85. April « 1L.

Q» s » stisngsssl

Ktiegsbeschidfcttett'pfirsc
Der Unterzeichnete Ausschuß bittet die

Falle sie Krirgtbeschädigte aller Beruf« best!,
uns oder unserem Berufsberater Herrn Dr?
davon Mitteilung mit Angabe der Befchüfügu
zu wollen.

Ausschuß für Kriegsbeschädigte
Dillenbnrg (Landrattamt)

Einziehung Reklamierter.
Berlin,  38 . April. (Amtlich.) Da« KriegSamt hat

die Anordnung getroffen, daß aus unserem gewaltigen
Reklamtertenherr, über da« wir noch in der Heimat ver¬
fügen. und daS unser Feldheer von 1870 um rin Mehrfacher
übertrifft, ein, größere Zahl für den Heeresdienstt« Felde
wieder fretgemacht, und in der Kriegswirtschaft durch HtlfS-
dienstpfi'chtige und Frauen ersetzt wird. Bet dieser Ge«
legenhett soll auch et» Austausch zwischen dem Feld und der
Heimat statrfiuden, so daß ältere vechetratete Facharbeiter,
besonders Familienväter— so wett die« ilttärischrn Jaterrstrn
«S zulaffen— aus der Front herausgezogen, «nd der
hrimatltchrn Kriegswirtschaft wieder zugeführt werde». Ferner
im Einvernehmen mit der Obersten Heeresleitung beabfichtigt,
zur Steigerung unserrr Kohlruproduktion dem Bergbau
weiter« Kräfte aus dem Heer« zuzuführrn gegen Ersatz von
der Heimat. Dieser Ersatz kann nur au« der Kriegsindustrie
genommen werden.' Von den tu Verfolg vorstehender Maß-
nahmen notwendigen Einziehungen Reklamierter, womit in
der Industrie bereits begonnen worden ist, bleibt die Land-
Wirtschaft vollkommen unberührt. Die stellvertr. General¬
kommandos find angewiesen, dir Unternehmer rrchtzeitig von
den bevorstehenden Einziehungen zu unterrichten, damit
für Ersatz der Arbeitskräfte Vorsorge getroffen werden kann.
Eine scharfe Nachprüfung, ob nicht einzelne Betriebe mit
Reklamierten übersetzt find, geht mit den angeführte» Maß¬
nahmen Hand in Hand. Die Feststellung-, und Einberufung«.
auSschüff« nach dem HtlfSdtenstgesetz werden Gelegenheit
haben, da« Heranztehen der Reklamierten durch die recht¬
zeitig, Aeberweisung von Hllftdienstpslchitgen nachdrückltchst
zu unterstützen.

^8ur Erzielung der für die Aerzte nötigen
Sr Zeiteinteilung , die auchi« In
Patienten liegt, und zur Vermeid«
Doppelwegeu wird da- Publikum
bei Beratungen sich
an die Sprechstunden zu
und Besuche für deuselbeu Tag
vor lv Uhr morgeuS zu bestellen.

Für Beratungen außer der Sprichst«
und für Besuche, die nach 10 Uhr morgens
selben Tag bestellt werden oder bei denen
die Stunde der Ausführung nicht überla
wird künftig ein Zuschlag von l Mk.
werden.

Sprechstunden sindz Zt.: 8—̂ ,10,
Sonn- u. Feiertags nur 8—V210 Uhr.

tzle jUrtorn« fttrz

Vekamtmachmgeii«et stAtische»Verwaltung
Regelung de» Fleischversorgung.

DaS für diese Woche zugewtesene Fleisch wird am
Gamstag. de« 28 . April d. I ., uachmirtagS von
I biS 5 Uhr durch die hiesigen Metzger verkauft.

Für die auf die RetchSfletfchkarte  verabfolgte
Menge ist der festgesetzte Höchstpreis zu bezahlen.

Kalbfleisch daS Pfund . 1,70 Mk.
Schweinefleisch daS Pfund 1,90 Mk.
Rindfleisch dar Pfund . 2,20 Mk.

Auf die auf dieKr etSsl eischkar 1; entfallende Menge
wird für jede Karte rin Zuschuß von 70 Pfennig gewährt.

ES ist also zu zahlen:
für */■ Psund Rindfleisch 40 Pfg.
„ V, „ Schweinefleisch 25 Pfg.
. ' /, . Kalbfleisch 15 Pfg.

Ueber alles Fleisch und Fleischwaren, welche bi» 5 Ahr
nicht abgeholt sind, wird anderweitig verfügt

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Handelsrealschule
Pandelsfächer . Einj.-Prüfung

Pasdsgogium Glessen (Ob.-Hess.)

Miischt-Mrktttsiih
bet A . Doeinck.

duffer- TrIumf
V“ , Alibew/
Würze 1 u. Mastk
für Schweine Pa
Rindvieh , Ziege
„OVO “ Jüc
Legeerfolge) Paket1\
freiu. Nachn. Vertr.
Sieben -Ost,Bo

Todesanzeige.
In sonnigster Jugend starb am 2l.

1917 unser Heber

Albert,
Kanonier in einem?U58 -Ar1i11erie-Ktz
den Soldatentod.

Ein gütiges Geschick ermögli*
ihn zu uns in die liebe Heimat ro W
wo seine Beerdigung am Freitag,
April , nachmittags 5 Uhr geschehen

Sinn , den 25. April 1917.

In tiefer Trat
Familie Karl Krill-
Familie Ernst Zobt
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